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sion, eine kleine Wohnung, 
keine Kinder. Aber den Dackel 
haben sie; ihre große Liebe, die 
ihnen alles ersetzt. Denn was 
ist große Liebe: ein Geschöpf, 
das einen braucht, für das man 
zittert.

Da ist die weiße Angora-
katze Minka schon eine ganz 
andere Person. Der verwöhnte 
Liebling einer Witwe, schön-
heitsbewusst und putzsüchtig. 
Wenn Sie das arme Tier vor drei 
Monaten gesehen hätten, wie 
verwahrlost und verwildert es 
war! Bis sich die Witwe seiner 
annahm. Seither ist die Ango-
rakatze zu neuer Schönheit 
aufgeblüht, ist zahm und sanft 
geworden, hat an Gewicht zu-
genommen und die Witfrau 
auch. Weil einem ja das Essen 
besser schmeckt, wenn man es 
mit jemandem teilt. 

In der Tierordination reden 
natürlich nur die Begleitper-
sonen, die Patienten bleiben 
meistens stumm, ganz scheu 
und misstrauisch zurückgezo-
gen in Krankheit und Schmerz. 
Aber so stumm ist keiner wie 
der alte gefleckte Hund. Schon 
fünfzehn Jahre alt, ein Hunde-
greis. Kann kaum mehr stehen 
und gehen, frisst und trinkt 
nichts, auf dem einen Auge 
ist er blind, auf dem anderen 
hat er nur mehr einen matten 
Schein. So erzählt es die blasse 
junge Frau, die ihn hergebracht 
hat. Das eigentliche Frauerl ist 
ihre Mutter, der man ihre Er-
laubnis für den letzten Besuch 
beim Tierarzt abringen mußte. 
Denn was kann man denn für 
so ein armes altes Tier noch 
Gutes tun, als ihm ein rasches, 
schmerzloses Ende bereiten. 
Der Tierarzt nimmt die blas-
se junge Frau als erste dran. 
Ein kleiner Stich mit der Mor-
phiumspritze und der Hund 
schläft ein. Die Blasse wankt 
zurück ins Wartezimmer, lässt 
sich auf einen Sessel fallen. Die 
anderen trösten sie … ♦

VON BERND KALLINA

Als erster von drei Tagungsre-
ferenten sprach Rolf Stolz über 
„Herbert Gruhl und die Grün-
dungsphase der Grünen in 
Deutschland“. Stolz gehört zu den 
Gründungsmitgliedern der grü-
nen Partei und ist ihr bis heute, „in 
kritischer Solidarität verbunden“, 
wie er sagt. Allerdings hält er den 
derzeitigen Kurs von Bündnis 90/
Die Grünen für „nicht zukunfts-
fähig“, weswegen er 
für eine pragmati-
sche Rückbesinnung 
seiner Bewegung auf 
ihre Startphase im 
Sinne der ökologisch-konservati-
ven Richtung von Herbert Gruhl 
plädiert. Die gegenwärtig in den 
Grünen und ihrem Umfeld domi-
nierende Hauptströmung habe 
sich längst einer „kapitalistischen 
Wachstumslogik unterworfen“, 
beklagte Stolz die Fehlentwick-
lung seiner Partei.

Im Gegensatz dazu beschrieb 
seinerzeit Herbert Gruhl, der u.a. 
mit dem Bestseller „Ein Planet 
wird geplündert“ weltbekannt 
wurde, die eigentliche Bedrohung 
des Planeten unter dem Vorzei-

chen eines umfassenden Ansat-
zes. Dazu Stolz: „Während heuti-
ge Grüne wie Habeck, Özdemir, 
Roth usw. für die blinde Zerstö-
rung des gewachsenen nationalen 
und kontinentalen Wachstums 
und seine Transformation in 
eine entgrenzte multikulturel-
le Barbarei eintreten, kritisierte 
Gruhl im Gleichklang mit Mar-
tin Heidegger grundsätzlich die 
Verdüsterung der Welt, die Flucht 
der Götter, die Zerstörung der Erde, 

die Vermassung des Menschen und 
den hassenden Verdacht gegen alles 
Schöpferische und Freie“, so Stolz 
unter Hinweis auf Gruhls Schrift 
„Himmelfahrt ins Nichts – Der ge-
plünderte Planet vor dem Ende.“

„Polen in Europa 1919–1939 – 
Ein Konflikt mit Auswirkungen 
bis heute“, so lautete der Vortrags-
titel des ZFI-Vorsitzenden Dr. Ste-
fan Scheil, der gleich zu Beginn 
auf das Phänomen hinwies, dass 
keine der Beziehungen Deutsch-
lands zu seinen Nachbarstaaten 
oder früheren Kriegsgegnern so 

Nur wenigen ist heute bekannt, 
dass der Ursprung der Grünen 
ökologisch-konservativ war.
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Grüne Führungsriege: Wenn Habeck, Lang & Co. wüssten, wofür ihre Partei in 
ihrer Gründungszeit stand, würden sie sich wohl schämen

Grüne, Polen, Ukrainer
Herbst-Tagung der Zeitgeschichtlichen 
Forschungsstelle Ingolstadt (ZFI) in Eichstätt
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vergiftet zu sein scheinen, wie die 
zur Republik Polen. Die absurde 
Reparationsforderung der aktu-
ellen polnischen Regierung an 
Deutschland in Höhe von 1,3 Bil-
lionen Euro sei Symptom dieser 
toxischen Lage.

Scheil schilderte anhand vie-
len Daten und Ereignisse in der 
Zeitstrecke zwischen den beiden 
Weltkriegen (1919–1939) allge-
mein wenig bekannte Vorgänge 
von Expansionsbestrebungen 
führender polnischer Politiker, 
die jeweils weit über den ethni-
schen Kernbestand ihres Landes 
hinausgingen. Wenn es nach ih-
nen gegangen wäre, so wäre halb 
Europa ehemals polnisch 
gewesen und hätte wieder 
polnisch werden müssen, 
hob Scheil unter Hinweis 
auf den damaligen ita-
lienischen Außenminister Graf 
Carlo Sforza hervor und ergänzte: 
„Die prinzipielle Forderung nach 
den Grenzen von 1772 verlangte 
1918 nach Osten hin nicht weni-
ger als die Einverleibung ganz Li-
tauens, ganz Weißrusslands, der 
halben Ukraine und eines Teils 
von Lettland in den polnischen 
Staat. Nach Süden hin den größ-
ten Teil der Slowakei und gegen-

über Deutschland nicht nur einen 
breiteren Korridor, sondern auch 
Teile Ostpreußens und Grenzkor-
rekturen in Schlesien und Pom-
mern.“ 

Dass derartige imperiale Be-
strebungen der Vorkriegszeit im 
heutigen Deutschland nicht an-
gemessen thematisiert würden, 
spreche aus ZFI-Sicht Bände.

Rainer Thesen, Autor des so-
eben erschienen Buches „Tat-
ort Ukraine – Völkerrechtliche 
Betrachtungen“, referierte aus-
führlich und anhand von histori-
schem Kartenmaterial über „Die 
Ukraine – Eine Nation überwin-
det ihre Teilungen“. Da auch die 

Geschichte der Ukraine nicht nur 
in Deutschland weitgehend unbe-
kannt sei, so Thesen, verwunde-
re es nicht, „dass viele Deutsche, 
Westeuropäer und Amerikaner, 
das Narrativ für überzeugend hal-
ten, eine ukrainische Nation gebe 
es gar nicht.“ Das seien – sozusa-
gen – doch „alles Russen“. 

Eine tief-schürfende histori-
sche Sichtweise, die Thesen de-

tailliert in ihrer jahrhundertelan-
gen geschichtlichen Entwicklung 
eindrucksvoll aufzeigte, komme 
jedoch zu einem anderen Ergeb-
nis, nämlich: Unter Zugrundele-
gung des Volks-Begriffs von Jo-
hann Gottfried Herder stehe fest, 
dass es sowohl ein ukrainisches 
Volk als auch eine gewachsene 
ukrainische Staatlichkeit gebe. 

„Letztere natürlich erst seit 
Beginn des vergangenen Jahrhun-
derts, aber ein gewachsenes Volk, 
davon kann man schon ausge-
hen – gebe es spätestens seit dem 
15.  Jahrhundert,“ so der ZFI-Refe-
rent im ZZ-Gespräch. ♦

Rainer Thesen: Referierte ausführlich 
über die Ukraine als eine „Nation, die 
ihre Teilungen überwindet“
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Polen erhob gegen Deutsch-
land Reparationsforderungen 
von 1,3 Billionen Euro.

Kampf um die Ukraine
Einladung zur Diskussion am Montag, 
12. Dezember 2022, in den Sofiensäle, 
(Marxergasse 17, 1030 Wein. Einlass ab 
18 Uhr, Beginn um 19 Uhr.
Thema: Krieg in der Ukraine 
Diskussionsteilnehmer:

Andreas Mölzer
Frank Creyelmann
Dr. Christina Baum
Efgani Dönmez
Dr. Peter Fichtenbauer

Moderation: H.-C. Strache
Anmeldung: Unabhängige Plattform für 
Frieden und Neutralität (officehc@gmx.at)

Termine

„Emphatischer“ Präsident
Alexander Van der Bellen wirft am Sonntag, dem 4. De-

zember (exakt um 13 Uhr 25) sein Twitter-Gerät an 
und schreibt anlässlich des Ablebens von Mundl-Darsteller 
wörtlich: … Darüber hinaus war Karl Merkatz ein unglaublich 
emphatischer (Hervorhebung durch die Red.) und engagierter 
Mensch. Er trug das Herz am rechten Fleck. Meine Gedanken sind 
in dieser Stunde bei seiner Familie und seinen FreundInnen.

Der Mundl-Darsteller soll also nach den Worten des 
Bundespräsidenten ein emphatischer Mensch gewesen 
sein soll? 

Fragt sich bloß, was damit gemeint sein soll. Schon 
Schulkindern lehrt man: Verwende keine Fremdwörter, 
wenn Du sie nicht verstehst oder wenn Du diese nicht 
richtig schreiben kannst. Ja, so sind wir, Herr Van der Bel-
len! Es darf vermutet werden, Sie meinten schlicht empa-
thischer Mensch. ♦


